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Listen to the Victims! 
Über die (theologische) Relevanz des Erzählens über 
Missbrauch an erwachsenen Frauen in der 
katholischen Kirche

ute leimgruBer

»Vielleicht kann das, was als unbeschreiblich oder unsäglich gilt, nur geflüstert wer-
den, vielleicht ist das Erzählen von […] Gewalt, Demütigung und Vergewaltigung nur 
stockend möglich […], wo jemand sich nur unter Schmerzen erinnern kann, wo etwas 
nur mit Scham bloßgelegt werden kann. Aber deswegen ist es eben doch sagbar.«1

das erzählen ist für Betroffene von gewalt und Missbrauch in der katholischen 
kirche enorm schwer. Zu lange galt es als »unaussprechlich«, »unbeschreiblich«, 
ja sogar »undenkbar«. und doch hat erzählen eine enorme Bedeutung, es ist teil 
der eigenen Rehumanisierung, teil des Rückgewinns der eigenen deutungs-
macht über das geschehene. gleichzeitig sind die erzählungen von Betroffenen 
für die aufarbeitung und erforschung unerlässlich, denn nicht nur werden die 
taten im geheimen begangen und von den tätern*innen mit Schweigegeboten 
versehen, es gibt häufig auch keine aktenvermerke oder andere Quellen, die spä-
ter auf täter*innen und taten hinweisen können. der erste teil des artikels 
richtet den Blick auf die Berichte erwachsener Betroffener; sie kamen erst Jahre 
nach den ersten Missbrauchsfällen an kindern und Jugendlichen in den Blick. 
dabei geht es insbesondere um die Sammlung von Berichten von 23 Frauen: »er-
zählen als Widerstand« (2020), in denen sie ihre erfahrungen schildern. im 
zweiten teil des artikels werden einige der zentralen erkenntnisse aus der lek-
türe von Betroffenenaussagen verdichtet dargestellt. es werden die dynamik der 
Viktimisierung, die systemischen Bedingungen und mögliche kernelemente in 
der Missbrauchsaufarbeitung in den Blick genommen. die tragweite des Miss-
brauchs in der katholischen kirche ist noch lange nicht aufgearbeitet – ohne die 
Stimmen der Betroffenen, die die Schwelle des erzählens überschreiten, würden 
unrecht und gewalt niemals aufgedeckt werden. Wenn die opfer von Miss-
brauch das, was ihnen widerfahren ist, nicht erzählen könnten, wenn niemand 
ihnen zuhörte, würden die täter*innen obsiegen. es ist die Macht der opfer, 
nicht länger zu schweigen.
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I. »Erzählen als Widerstand«: Missbrauch an erwachsenen Frauen 
wird sicht- und sagbar

Bis 2010 dachten viele in der katholischen kirche deutschlands, das thema se-
xueller Missbrauch sei kein Problem der deutschen kirche, man verortete es 
eher in den uSa, australien oder irland. Massenhafter Missbrauch durch Ver-
antwortliche der katholischen kirche auch in deutschland galt als undenkbar. 

1. Missbrauchsaufdeckung in der katholischen Kirche Deutschlands seit 
2010: Minderjährige als Opfergruppe

im Jahr 2010 wurden die sexuellen Missbrauchstaten im canisius-kolleg in Ber-
lin öffentlich gemacht und bald war klar, dass es auch in der deutschen kirche 
seit vielen Jahren und an vielen orten zu systematischen sexuellen Übergriffen 
durch Priester und ordensleute gekommen war. in Reaktion darauf ernannten 
die deutschen Bischöfe einen Beauftragten für Fragen sexuellen Missbrauchs im 
kirchlichen Bereich, öffentliche entschuldigungen und Bußgottesdienste folg-
ten, es wurden Präventionsordnungen verfasst und Studien in auftrag gegeben. 
die bekannteste deutsche Studie erschien im Jahr 2018 mit dem titel »Sexueller 
Missbrauch an Minderjährigen durch katholische Priester, diakone und männ-
liche ordensangehörige im Bereich der deutschen Bischofskonferenz (Mhg-Stu-
die)«2, etliche weitere diözesane gutachten folgten. die Mehrzahl dieser Veröf-
fentlichungen und Studien arbeitete auf der Basis von schriftlichen Quellen 
(Personalakten u. ä.) und nahm insbesondere minderjährige opfer in den Blick. 
auch deswegen schien es lange Zeit so, als wären die opfer von Missbrauchsta-
ten in der kirche fast ausschließlich männliche, minderjährige Personen (die 
Mhg-Studie bezifferte diese gruppe mit 80 Prozent) – ausnahmen schienen die-
se Regel zu bestätigen. dass es auch weibliche, erwachsene Personen als opfer 
geben könnte, wurde nicht in die Überlegungen einbezogen – und das, obwohl 
weithin bekannt (und auch kirchlich rezipiert) ist, dass Frauen und Mädchen in 
allen gesellschaften überdurchschnittlich oft opfer von sexueller / sexualisier-
ter gewalt werden. es gibt einen wechselseitigen Zusammenhang von denkbar-
keiten und Sichtbarkeiten: was für die kirche nicht denkbar ist, ist nicht sicht-
bar und auch nicht sagbar – und umgekehrt. nach 2018 war es denk- und sagbar 
geworden, dass männliche Minderjährige in exorbitant hoher Zahl opfer von se-
xuellem Missbrauch in der kirche werden und dass es dafür systemische ursa-
chen gibt – im gegensatz zu Mädchen und erwachsenen Frauen. Sie sind als op-
fer von sexuellem Missbrauch in der kirche ebenso wie als täterinnen bis in die 
jüngste Zeit weitgehend unsichtbar geblieben. 

2. Die lange übersehenen Opfer: Frauen als Missbrauchsbetroffene

die verengte öffentliche Sicht auf die opfergruppe von Missbrauch in der kirche 
weitete sich langsam, zum teil erst Jahrzehnte nach den Meldungen und den 
Studien über kindesmissbrauch in der kirche. dabei gab es bereits lange vor der 
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Jahrtausendwende das Wissen über geschlechtsspezifische gewalt, insbesonde-
re an ordensfrauen; schon 1994 und 1995 hatten Maura o’donohue und Marie 
Mcdonald Verantwortliche in der kurie auf weltweiten massenhaften sexuellen 
Missbrauch an ordensfrauen, auf Vergewaltigungen und erzwungene abtreibun-
gen3 aufmerksam gemacht. die Verantwortlichen im Vatikan zeigten keine Re-
aktion. erst als die Berichte im Jahr 2001 geleakt und im national catholic Re-
porter veröffentlicht wurden, sah man sich im Vatikan zu einer Stellungnahme 
veranlasst, die allerdings de facto ohne tiefgreifende konsequenzen blieb. im 
deutschsprachigen Raum ging doris Reisinger (geb. Wagner) mit ihrem Buch 
Nicht mehr ich – Die wahre Geschichte einer jungen Ordensfrau (Wien 2014) als eine 
der ersten weiblichen Betroffenen an die Öffentlichkeit und schilderte darin ihre 
Missbrauchserfahrungen in der geistlichen gemeinschaft Das Werk. der im 
März 2019 auf arte ausgestrahlte Film »gottes missbrauchte dienerinnen« zeig-
te die weltweite dimension des Missbrauchs an ordensfrauen.4 Sowohl das Buch 
von doris Reisinger als auch der Film wurden für viele Frauen der katalysator, 
zunächst einmal für sich selbst das erlebte als das zu deuten, was es war: Miss-
brauch. der erste Schritt in diesem Prozess ist also das eigene epistemische ge-
wahrwerden von erlebtem Missbrauch, der zweite Schritt das erzählen davon. 
Wie groß diese beiden Schritte für die Betroffenen sind, ist kaum zu überschät-
zen. 

3. Das Unsagbare in Worte fassen: »Erzählen als Widerstand«

im Jahr 2020 erschien ein Buch, das zum ersten Mal im deutschen Sprachraum 
mehrere Berichte über spirituellen und sexuellen Missbrauch an erwachsenen 
Frauen in der katholischen kirche versammelt und damit das Phänomen in das 
licht der Öffentlichkeit rückt: »erzählen als Widerstand«.5 23 Frauen erzählen 
darin in ihren eigenen Worten von den erlittenen Missbrauchstaten, von spiritu-
eller, sexueller und reproduktiver gewalt, von amts- und Machtmissbrauch, von 
Manipulation, Belästigung und Zwang, die sie in kirchlichen kontexten erlebt 
haben. die autorinnen sind Familien- oder ordensfrauen, Studentinnen, Pasto-
ralreferentinnen oder krankenschwestern. charakteristische Missbrauchssze-
narien sind seelsorgliche kontexte, z. B. exerzitien und geistliche Begleitung, im 
Rahmen von Sakramenten, z. B. Beichte oder eucharistie. 

das erzählen von gewalt und Missbrauch ist sowohl für die opfer als auch 
für die Öffentlichkeit besonders wichtig. Regina heyder macht deutlich, dass 
»erzählen als Widerstand« hier eine herausgehobene Rolle in der aufarbeitung 
von Missbrauch in der katholischen kirche spielt: die Multiperspektivität der 23 
autorinnen ermöglicht etwas wie eine »grounded theory« der Phänomene spi-
ritueller und sexueller Missbrauch,6 und indem das Buch konsequent die Per-
spektiven der Betroffenen in den Blick nimmt, indem sie die Worte für das ge-
schehene wählen, verändert es perspektivisch die erzählkultur. 

die Missbrauchstaten haben die opfer in ihrer spirituellen und sexuellen 
intimität teils schwer und nachhaltig verletzt. die abhängigkeitsverhältnisse zu 
den täter*innen wirken teilweise über deren tod hinaus. eine der autorinnen 
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aus »erzählen als Widerstand« schreibt: »[R]und 40 Jahre nach den Miss-
brauchserfahrungen, und erst Jahre nach dem tod des betreffenden Priesters 
war ich imstande, das erlittene auszusprechen und jetzt auch niederzu-
schreiben. die angst vor ihm und seiner Reaktion hielt mich immer davon ab, 
auch nach seinem tod« (cornelia Berra7). gleichzeitig ist das in-Worte-Fassen 
die einzige Möglichkeit, um das erfahrene anderen Menschen begreiflich zu ma-
chen und die taten ans tageslicht zu bringen; eine der autorinnen schreibt: »ich 
will […] einfach nur, dass die kirche nicht weiter blind ist« (Miriam leb). dabei 
ist das Sprechen über Missbrauch für viele Frauen eine große Überwindung, es 
ist mit Scham- und Schuldgefühlen behaftet, sodass sie oft über Jahre ge-
schwiegen haben. lea Schneider bringt es ins Wort: »Scham ist der große Still-
macher (…) Momente der Beschämung sind Momente des Verstummens.«8 

in dem Moment aber, in dem die taten in ihrer drastik beschrieben, in dem 
sie als missbräuchlich benannt, wenn also Worte und Begriffe für die erlittene 
gewalt und das unrecht gefunden werden, übernehmen die erzählenden die 
deutungsmacht auch über jene Phasen ihres lebens, in denen sie unter der kon-
trolle anderer waren. das »unbeschreibbare« ist eben doch beschreibbar, und 
damit werden die taten aus dem Bannkreis des tabuisierten geholt. nicht mehr 
die täter*innen haben das letzte Wort, auch nicht diejenigen, die das ge-
schehene vertuschen, es umdeuten oder ungeschehen machen wollen; die Be-
troffenen selbst geben den ereignissen mit ihren Worten eine gestalt und dem 
erzählen eine Funktion: »durch das erzählen wird das erlebte zu einem wirk-
lichen und lebendigen teil meines lebens« (anna althaus). gleichzeitig ist es die 
Möglichkeit, neu Souveränität zu erlangen; eine Betroffene beschreibt, wie es ihr 
durch das erzählen möglich wurde, »mich durch die wachsende identifikation 
umso klarer von dem geschehenen zu distanzieren und ihm nicht länger Macht 
über mich zu gestatten. […] Mich begleitet das Wort Jesu: ›die Wahrheit wird 
euch frei machen.‹ (Joh 8,32)« (katharina hoff).

II. Epistemische und theologische Erkenntnisse aus der Lektüre 
von »Erzählen als Widerstand« 

die Betroffenenberichte in »erzählen als Widerstand« bewirken, dass die Öffent-
lichkeit nun endlich über die allzu lange tabuisierte und verschämt verschwie-
gene gewalt erfährt und ihr nicht länger ausweichen kann. die Berichte haben 
einerseits eine dokumentarische Bedeutung, insofern als sie Missbrauchstaten 
an erwachsenen Frauen in einem breiten Spektrum sichtbar machen, anderer-
seits haben sie eine epistemische Funktion, da sie die Wissensproduktion über 
Missbrauch an erwachsenen Frauen in der katholischen kirche befördern, seine 
zahlreichen (verborgenen) Muster aufdecken bzw. für weitere Forschungen iden-
tifizieren. einige dieser Faktoren sollen im Folgenden benannt werden. 
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1. Primäre und weitere Viktimisierungen

kirche und ihre pastoralen Settings sind kein »safe space«, kein ort, an dem 
Frauen sicher sind. die Frauen unterliegen nicht nur der sog. erstviktimisierung 
durch die täter*innen, d. h. den Missbrauchstaten und ihren unmittelbaren – 
psychischen, spirituellen, finanziellen, physischen usw. – Folgen wie z. B. eine 
Schwangerschaft, sondern auch sekundären Viktimisierungen durch das weite-
re umfeld oder die Verantwortlichen, d. h. den mittelbaren – psychischen, spiri-
tuellen, finanziellen, physischen usw. – Folgen. dazu gehört z. B. das Zuweisen 
einer Mitschuld oder die empathielose, abweisende Reaktion von kirchenfunk-
tionären. »ich […] erfuhr das agieren von katholischen institutionsvertretern als 
einen kampf gegen Betroffene. […] auf einen gerechten, menschlich feinfühligen 
umgang der institution kirche mit dem geschehenen Missbrauch kann ich als 
›die kleine von ganz unten‹ […] nicht rechnen« (Susanne gerlass). eine nicht un-
erhebliche Rolle im Zusammenhang mit sekundärer Viktimisierung spielen auch 
theologische geschlechterkonzepte und epistemische ungerechtigkeiten9, durch 
sie werden die Betroffenen stets aufs neue viktimisiert. Vertuschen und man-
gelnde aufklärung folgen der gleichen logik wie die taten selbst, sie können ge-
nauso verletzen wie die ersttaten. nicht zuletzt beschreiben die Frauen die kom-
plexe klerikal-patriarchale Machtlogik: ihnen wird beispielsweise häufig 
weniger Vertrauen entgegengebracht als den männlichen kleriker-tätern. auch 
deswegen bleiben viele Frauen weiter unter dem Schutz der anonymität: »ich 
sage niemandem ein Sterbenswörtchen. Bis zum heutigen tag. Wem hätte ich 
auch was sagen können? […] Wer hätte mir geglaubt?« (Sr. Pauletta Fabrizius). 
auf die anerkennung des leids hoffen die meisten, und doch wurden und wer-
den sie allzu oft enttäuscht.

2. Machtverhältnisse, Abhängigkeiten und systemische Vulneranz

Missbrauch geschieht besonders da, wo ungleiche Machtverhältnisse oder ab-
hängigkeiten bestehen, wo es unterschiedlichen Zugang zum Recht oder unglei-
che ökonomische Verhältnisse gibt. »es gab einen deutlichen ›klassenunter-
schied‹ zwischen den ordensmännern und uns Weltlichen. Wir hatten nicht das 
geringste Mitbestimmungsrecht, auch nicht über unsere eigenen Belange.« (iris 
giovanetti). da die täter*innen in kirchlichen Bezügen zumeist Priester oder – 
in den ordensgemeinschaften – obere sind und der Missbrauch häufig in einem 
seelsorglichen kontext (geistl. Begleitung, Beichte) stattfindet, wird offenkun-
dig, dass sexueller Missbrauch in der kirche nicht unabhängig von spirituellem 
Missbrauch zu sehen ist. im Bereich der Seelsorge gibt es häufig ein tiefes Ver-
trauensverhältnis, nicht selten kommt es zu emotionalen oder spirituellen ab-
hängigkeiten. »ich war gefangen und wehrte mich nicht mehr […] und legte […] 
bei ihm am telefon die Beichte ab. das war die letzte tür, die ich mir selber ver-
schloss, nämlich mich bei einem anderen Priester über alles aussprechen zu 
können« (Sr. Maria gärtner). 
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die Berichte in »erzählen als Widerstand« weisen deutlich darauf hin, dass 
seelsorgliche Beziehungen eine hohe Vulneranz (= Verletzungsmacht) auf-
weisen. Mehr noch, die kirche produziert gerade in der Seelsorge kontexte, in 
denen Menschen einer systemischen Vulneranz ausgesetzt sind. die Berichte in 
»erzählen als Widerstand« machen nicht nur deutlich, wie ausgeprägt solche Zu-
sammenhänge sind, sondern auch, dass es für die betroffenen opfer weder 
rechtliche Schutzmechanismen noch institutionelle auswege gibt. »ich habe ver-
schiedene Personen […], die sich mit Missbrauch in der kirche beschäftigten, an-
geschrieben und vergeblich um hilfe gebeten. […] Resultat: ein informelles ge-
spräch mit dem oberen, bei dem die ganze angelegenheit unter den teppich 
gekehrt wurde« (Petra niemeyer). hinzu kommt bei den Priestertätern häufig 
jener habitus, den die Mhg-Studie als klerikalismus identifiziert, und zwar so-
wohl als autoritäre und dominante anmaßung der täter ebenso wie als Zu-
schreibung durch die opfer, so z. B., wenn eine Betroffene dem täter und seinen 
Übergriffen nichts entgegenhalten kann: »dazu hatte ich zu viel ehrfurcht und 
Respekt vor einem Priester, nie hätte ich das fertig gebracht« (katharina hoff).

Seelsorge wurde in der kirche lange Zeit teils naiv, teils idyllisierend als hei-
lende nähe wahrgenommen, häufig ohne Sensibilität für die vulneranten Macht-
dynamiken, die unweigerlich in diesen Beziehungen wirken. »ich finde es un-
fassbar, was […] in der Beichte angetan worden ist! […] in der Beichte oder in der 
geistlichen Begleitung öffnet der Mensch sein herz, was oft schon schwer genug 
ist« (lisa Schäfer). 

konkrete, teils intime gesprächssituationen zwischen zwei (professionell, 
amtstheologisch, psychologisch usw.) ungleichen Personen können niemals eine 
Beziehung »auf augenhöhe« generieren; ein simplifizierendes Verständnis von 
einvernehmlichkeit bei sexuellen handlungen ist damit ausgeschlossen. erst in 
der jüngeren Vergangenheit hat die der Seelsorge innewohnende asymmetrische 
Beziehung zwischen Seelsorger*in und begleiteter Person mit Blick auf sexuelle 
handlungen eingang in die entsprechenden diskurse gefunden. Besonders er-
wähnenswert ist das Schreiben der deutschen Bischöfe »in der Seelsorge schlägt 
das herz der kirche«, in dem die Bischöfe klarstellen, 

»dass in einer beruflich bzw. mit bischöflicher Sendung ausgeübten Seelsorgebezie-
hung sexuelle Kontakte niemals als einvernehmlich bezeichnet und niemals toleriert 
werden können. Denn zur Seelsorgebeziehung gehört analog zu anderen professionel-
len pädagogischen, medizinischen oder therapeutischen Verhältnissen ein Machtge-
fälle und damit eine Abhängigkeit, in der den Seelsorgern und Seelsorgerinnen Auto-
rität, Fähigkeiten und Kompetenzen zugesprochen werden, die dem Seelsorge 
Suchenden helfen sollen.«10 

3. Spirituelle und sexuelle Selbstbestimmung

die Berichte in »erzählen als Widerstand« machen deutlich, dass der zentrale 
definitionspunkt im hinblick auf Missbrauch an erwachsenen Personen das spi-
rituelle bzw. sexuelle Selbstbestimmungsrecht, die spirituelle und sexuelle 
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autonomie ist. »in mir regten sich erste innere Widerstände gegen diese gewal-
tige Macht, die er ausübte […] und […] gegen diese verpflichtende anbetung. Frei 
in meinem Zugang zu gott, das wollte ich sein, und nicht gezwungen« (Sr. Maria 
gärtner). der Begriff des spirituellen ebenso wie des sexuellen Missbrauchs lässt 
sich als Verletzung spiritueller bzw. sexueller Selbstbestimmung definieren oder 
auch als ein gewaltsames eindringen in die spirituelle bzw. sexuelle intimsphä-
re einer Person.11 das Problem dabei ist: die katholische kirche anerkennt in ih-
rem Bereich keine Selbstbestimmungsrechte für gläubige, weder im Bereich der 
Sexualität noch in dem der Spiritualität. 

in der überarbeiteten Form des kirchlichen Strafrechts aus dem Jahr 2021 
wurde festgelegt, dass der sexuelle Missbrauch Minderjähriger und habituell in 
ihrem Vernunftgebrauch eingeschränkter Personen nicht mehr als klerikale 
Standespflichtverletzung behandelt wird, sondern unter Straftaten gegen 
menschliches leben, Würde und Freiheit fällt. Blickt man aber auf sexuellen 
Missbrauch gegenüber erwachsenen, so gilt dies nicht so pauschal. die kirchen-
rechtlerin Judith hahn schreibt: 

»[…] setzen Kleriker sexuelle Gewalt gegenüber Erwachsenen ein, wird dies weiterhin 
zuvörderst als Zölibatsproblem wahrgenommen (c. 1395 § 3 CIC/1983). Vergewalti-
gung und sexuelle Nötigung durch Einsatz physischer und psychischer Gewalt, ein-
schließlich geistlichen Missbrauchs, erfuhren [im neuen Strafrecht; U. L.] keine Neu-
qualifizierung.« 12

dies zeige in besonderer Weise auf, dass das kirchliche Strafrecht dem Schutz 
der sexuellen Selbstbestimmung nach wie vor 

»bleibend wenig Aufmerksamkeit schenkt. Der Gesetzgeber behandelt sexuelle Gewalt 
von Klerikern gegenüber Erwachsenen weiterhin als disziplinarisches Problem. Hier-
durch zeigt er an, dass er der sexuellen Selbstbestimmung als Aspekt der menschli-
chen Würde keinen gesonderten Stellenwert zuerkennt. Ob ein effektiver Kampf ge-
gen Missbrauch ohne einen grundlegenden Perspektivwechsel in der kirchlichen 
Sicht auf sexuelle Integrität gelingen kann, ist fraglich«,
so die einschätzung von Judith hahn13. 

Staatlicherseits kann eine Person also eingriffe in das sexuelle Selbstbestim-
mungsrecht geltend machen (§§ 174 ff. StgB), im kirchlichen Strafrecht hingegen 
nicht. »dennoch müssen Selbstbestimmungsrechte im Missbrauchsdiskurs vor-
ausgesetzt werden, wenn dieser diskurs sinnvoll geführt werden soll«, so doris 
Reisinger14, und zwar sowohl im diskurs über sexuellen Missbrauch in der ka-
tholischen kirche als auch über spirituellen Missbrauch. auch das machen die 
Berichte der Betroffenen klar: die spirituelle und sexuelle Selbstbestimmung 
sollte gerade im kirchlichen kontext voraussetzungslos geschützt werden und 
nicht erst aktiv verteidigt werden müssen.
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4. Von der Verletzung zur Resilienz – Wie die Erfahrungen im Erzählen 
Bedeutung erlangen 

die Berichte von Betroffenen zeigen, welche massiven Folgen die eingriffe in die 
körperliche, emotionale oder spirituelle intimsphäre haben können, ganz beson-
ders, wenn er im kontext geistlichen lebens stattfindet. eine Betroffene be-
schreibt die Folgen des Missbrauchs schonungslos: 

»[…] schon in diesem ersten Übergriff […] wurde für mich überdeutlich klar: Ich bin 
rettungslos verloren und ihm unentrinnbar ausgeliefert. […] was diese Situation […] 
auslöste: Angst, Scham ohne Ende, Schuldgefühl, Selbstmitleid, Selbstverachtung, 
Selbstbestrafung, Selbsthass, bis hin zu Selbsttötungsabsicht – bis heute« (Katharina 
Hoff). 

Jeder Fall von sexuellem Missbrauch ist in »erzählen als Widerstand« mit spiri-
tuellem Missbrauch verbunden. die autorinnen berichten von verbalen sexuali-
sierten Übergriffen ebenso wie von brutalen Vergewaltigungen, verübt bei exer-
zitien oder in der ehevorbereitung: 

»Schon sehr früh in meinem Leben lernte ich, dass die Kirche die Frau als Quelle der 
Sünde ansieht. Immer wieder wurde ich von einem Priester untersucht, um heraus-
zufinden, wo genau diese Quelle sitzt. Dabei benutzte der Priester seinen Penis als 
Untersuchungsobjekt und zu meiner Reinigung, denn als Frau ›habe ich das nötig‹« 
(Saskia Lang). 

auch die von spirituellem Missbrauch Betroffenen schildern eindringlich ihre 
not: Sie misstrauen sich selbst, ihren empfindungen und ihrem gewissen, sind 
sozial isoliert, weil täter*innen sie kontrollieren und ihre zeitlichen und finan-
ziellen Ressourcen ausbeuten, sie haben keine handhabe gegenüber der manipu-
lativen Strategie der täter*innen: »sie lassen deine Seele am langen arm ver-
dursten und du kannst nicht anders als es zulassen« (Monja ohle). Für viele 
Betroffene ist das leben seit Jahren und Jahrzehnten bestimmt von dem kampf 
ums Weiterleben, Verarbeiten und Wiedergewinnen von Sicherheit: »das, was 
wir bisher ausgehalten haben, dass wir überhaupt Überlebende sind, das grenzt 
schier an unmögliches« (Momo eiche). 

einige Frauen beschreiben in ihren texten, dass sie das erlebte bereits öf-
fentlich gemacht haben, sie haben es geistlichen Begleiter*innen, kirchenver-
antwortlichen oder Psycholog*innen erzählt. und nicht immer hat man ihnen 
die nötige empathie entgegengebracht. Sie berichten von den Mechanismen der 
sekundären Viktimisierungen, dass die taten verharmlost oder bagatellisiert 
werden, dass ihnen eine Mitschuld gegeben wird (victim-blaming) oder dass die 
täter*innen Sympathie und Solidarität erfahren. trotzdem wagen es die 23 
Frauen, zu erzählen. Sie wissen, dass das erzählen riskant ist, eine von ihnen be-
schreibt ganz klar »die angst, neu verletzt zu werden« (Monja ohle). und den-
noch sind sie für das Buch das Risiko eingegangen, wenn auch unter dem Mantel 
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eines Pseudonyms. Sie müssen darauf vertrauen, dass man ihnen glaubt, dass 
ihre geschichten auf empathie treffen, sie haben keine kontrolle mehr über die 
gedruckten Worte, können sie nicht mehr zurücknehmen. die Frauen machen 
sich erneut verletzlich, und doch ist es dieses Mal anders, denn mit dem erzäh-
len ihrer geschichte tun sie es freiwillig. Für viele Frauen ist es enorm wichtig, 
dass ihr erzählen gutes bewirkt, bestimmte heilsame Funktionen hat. einige 
möchten z. B. die Öffentlichkeit über die Zusammenhänge von Missbrauch auf-
klären und weitere opfer verhindern, andere wenden sich an jene Betroffenen, 
die bisher geschwiegen haben. ihnen allen ist klar: solange die dinge »un-
beschrieben« sind, bleiben sie »unbeschreiblich« – und die opfer mit ihrem 
Schmerz allein. 

III. Fazit: Die Macht, nicht zu schweigen

So wie es keine Pflicht zum erzählen gibt, haben die Betroffenen das Recht, 
nicht zu schweigen. es ist egal, wie lange die taten zurück liegen, egal, wie un-
vollkommen und gebrochen die Worte sind, mit denen man sie beschreibt, doch 
wenn Betroffene erzählen, haben sie das Recht, dass man ihnen zuhört. die 
Frauen, die in »erzählen als Widerstand« das »unbeschreibliche« beschreibbar 
gemacht haben, haben außerordentliches gewagt. Sie haben das Schweigen 
überwunden, das ihnen von den täter*innen, Vertuscher*innen und Verharm-
loser*innen auferlegt wurde und das ihnen durch Scham und Schuld oftmals un-
überwindbar erschien. es ist jedoch nicht nur ein Recht, es ist auch eine Macht, 
nicht zu schweigen. denn die geschichten stellen epistemische und autoritäre 
ordnungen infrage. und sie stellen jene theologien in Frage, die nicht auf der 
Seite der opfer stehen (vgl. Gaudium et spes 1). es ist noch lange nicht eingeholt, 
was es ekklesiologisch, anthropologisch, liturgisch oder amtstheologisch bedeu-
tet, was ottmar Fuchs auf den Punkt bringt: der durch gewalt verletzte und 
missbrauchte körper – ebenso wie die durch spirituelle gewalt verletzte und 
missbrauchte Seele – ist »der urevidente, nicht mehr hintergehbare ort der 
theologie«15. es ist aufgabe von theologie und kirche, sich dem endlich zu stel-
len. 

Anmerkungen
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